
Bevölkerungsstalld und -bewegung 

}'rietlcuseinwobncrzalJl überschritten, Zu­
wanderung Terdoppelt. Am 31. Dez. 1950 
hatte München 844315 Einwohner (1. Jan. 
1950: 806470); damit war der Vorkriegs­
stand um einige Tausend überschritten, 
auch wenn die 1.1. 490 Ausländer in Lagern 
der IRO unberücksichtigt bleiben. In den 
;l1/2 Monaten seit der Volkszählung hat die 
VVohnbevölkerung schon wieder um 11575 
zugenommen, für das ganze Jahr errechnet 
sich ein Zuwachs von 37845 Einwohnern, 
ei' ist beinahe noch ein m al so g'ro ß wi e 
'1949 (:l9!l:I.1). 

Wir haben die llcyölkcrungsentwickluug während 
des vergangenen Jahres im letzten Heft der 
,,~Iünchener Statistik" in einer Graphik darge­
stellt, zu der eine kurze Erläuterung notwendig 
ist. Die Kurve weist im September einen Bruch 
auf, denn das vorläufige Ergebnis der Volks­
zählung, auf dem nun die FortSChreibung auf­
baut, lag etwas unter· dem flirden gleichen Zeit­
punkt errechneten Stande. Diese Differenz er­
klärt sich u. a. daraus. daß in einer G-roßstadt der 
Strom der 'Vegzieheliden schon deshalb niemals 
vollständig erfaßt werden kann, weil nicht alle 
zur pOlizeilichen Abm eId ung verpflichtet sind. 
Bei starker Bevölkerungsfluktuation, wie wir sie 
seit Jahren erleben, kann deshalb die· Fort­
schreibung, indem sie tatsächlich längst Fort­
gezogene "mitschleift", dem wirklichen B.evölke­
rungsstande"davonlaufen". Die Volkszählung hat 
nun Anhaltspunkte für die Anzahl unbekannt 
bleibender 'Wegzüge gegeben, sie werden jetzt 
bei der Fortschreihung durch einen Zuschlag von 
vorerst 20 % auf dip polizeilicben Abmeldungen 
berücksich tigt. 

Die Belegung der MüncheneI' IRO-Lager 
war am Jahresende trotz Auswande­
rungen und Überleitung eines Lagers mit 
rd. 650 Personen in deutsche Verwaltung 
um fast 600 höher (Ende 1949: 1089·6, 
gnde 1950: 11490 Insassen). Der Anteil 
der nicht von der IRO betreuten Aus­
I än der an der 'iVohnbeyölkerung hat sich 
nur geri11gfügig - von 4,2 auf 4,0% -

. ermäßigt (Stand Ende 1950: 33757 Per­
sonen). Es muß damit gerechnet wel'den, 
daß mehr als die Hälfte der IRO-Lager­
bewohner ni.cht auswandern können, 
sondern ständig hierpleiben, so daß sich 
dieser Satz bei Auflösung der IRO wesent­
lich erhöhen wird. Die ZusammenfUhrung 
von Flüchtlingsfamilien wurde weiter ge­
fördert, die Gemeinde der Heimatver­
tri e ben e n in unserer Stadt ist deshalb 
im letzten Jahr um 13527. auf 82563 
(= 9,8% de.rWohnbevölkerung) angewach­
sen, ein Fortschreibungsergebnis, das eher 
zu hoch als zu niedrig liegen dürfte. 

65273' l)Qlizeiliclle Au- und 20884 Ab­
meldungen wurden während d~s Jahres 
statistisch ausgewertet. Der Uberschuß 
der Anmeldungen war wesentlich' höher 
als im Vorjahre (44389 gegen 19291), es 
sind aber bestimrrlt sehr viele nachgeholte 
Anmeldungen darunter, denn offenbar hat 
die Aufhebung der Zuzugssperre, mehr 
noch die Volkszählung viele schon lange 
nach München Zugezogene zur Abgabe deI' 
Meldung veranlaßt. Wurden doch allein 
in den let.zten f! Monaten des Jahres faF.t 
20000 mehr An- als Abmeldüngen einge­
liefert. wnhrend man bis dahin von deI' 
Einfüllrung der Freizü~igj{{)it. im Bundes­
gehi!~t noch nicht viel merkte. Entgegen 
der Entwicklung in den vorangegangenen 
Jahren waren d.ie Anmeldupgen :lUS den 
Ländern der Westzonen höher als die Ab­
meldungen dQrthin (Brit. Zone· + 22 f!3. 
Franz. Zl)ne + 1297, Amerik. Zone ohne 
Bavern -I- 1804). Gegenüber Berlin. der 
Ostzone und dem polnisch besetzten Ge­
hiet hat sich der Zuwanderungssaldo, der 
politischen Entwicklung entsprechend, 
weiter betriichtlich erhöht (-I- 36 5G gegen 
2197 1949, dClrunter Berlin -I- 1135 gegen 
·537 1949). Nach ,mderen europäiscqen und 
außereuropäischen Ländern IVanderten 
zahlreiche Ausländer ab, ihre Allswand('­
rungen überstiegen die Einwanderungen 
um 1320, während bei Deutschen die Ein­
\vanderungen überwogen (-I-. 176). DeI" 
Bevölkerungsaustausch mit bayerischen 
Gemeinden war wie gewöhnlich am stärk­
sten, es lagen 47519 Anmeldungen, abel' 
nur 12018 Abmeldungen vor. Die reich­
liche Verdoppelung des Saldos - 1950: 
35501,1949: 15911 Mehrzuwandernde 
aus Bayern - ist die eigentliche Ur­
sache für das z. Z. übernol'male 
Wachsen unserer Stadt. Angetrjeben von 
oft nur erträumt besseren Lehens- und 
Erwcrhschancen wandern aus Städten 
stammende Flüchtlinge und in steigendem 
Maße auch schon wieder la.ndwirtsChaftliche 
Arbeiter u. dgl. in die Landeshauptstadt, 
die damit zu einem "Brennpunkt der Zu­
wanderung" wird. Aus der Gefangenschaft 
konnten 1950 leider nur 1328 (i. V. 3500) 
Münchener heimkehren. Rd. 2600 Evaku­
ierten wurde die Rückkehr in ihrr. Heimat­
st::l.dt ermöglicht. 



Kein natiidh\hes ße\cölkN·ulJgswachstum. 
'1~49 blieben in ~[ünchen erstmals dje Ge­
burten hinter den Sterbefällen 'zurück, im 
vergangenen Jahre ist das Ci- e bur t e n -
def.izit noch größer geworden. Es 
wurden 834;1; Kinder in der ortsansässigen 
Bevölkerung geboren, dal;l1ntel' 753 in 
Ausländerfamilien ('1949: 8658 bzw. 875), 
dabei ist aber der Anteil der unehdichen 
wieder auf 20,5% (i. V. 'l9,'l~~)) gestiegen, 
der Rückgang gebt ::lIso' nusschließlich zu 
r ,asten der ehelichen Kinder. Trotz der 
höheren Einwohnerzahl stiegen die Sterbe­
fülle nur um 72, dic Gesamtzahl von 9059 
für '1950 bedeutet. kejnf~ Erhöhung, ~ondern 
sogar eine VCl'minderung der "Sterb­
lichkeit" ('10,8 Sterbefälle gegen '11,1 
auf 1000 Einwohner im Hr'ippejahr '1949), 
dic weit mehr gesunkene Gehurtenziffcr 
(10,0 aaf 1000 Binwohner) kann ihr aber 
Hicht mehr dicWaage halten. Die Aus­
!änderbevölkerung hat immer noch einen 
hel.rächtlichen Geburtonüberschuß (12,0 
:mf 1000 AusHinder), wenn aueh bei ihr 
die Geburtennachholung zu Ende zu 
gehen scheint. Bei der deutschen 130-' 
vülkerung belief sich df'l' Sterbefallüber­
SdlUß bereits auf 126'7 (- 1,6 auf '1000 

- ßinwohner), obwohl sie einen anse'hn­
I ichen Prozentsatz Heimatvertriebener 
illit starkem Bevölkerungswachstum ent-

. h~ilt. Augenblicklich ist die Hoffnung auf 
eine Verbesserung dcr Bevölkerungsbilanz 
nicht sehr groß, denn 1950 wurden insge­
samt gerade uni soviel mebr Ehen ge­
schlossen, als der größeren Einwohner­
zahl gegenüber 19/19 entsprach (8658 gegen 
~/l84) .. Jedoch sind die Ausländer darunter 
nicht mehr so stark vertreten, nur noch 
lH'i 11 '74 (i. V. '1677) EhesctJießungen wal' 
d(~r Mann Ausländor, 739 (i. V. 88'7) nnter 
ihnen nahmen deut.sche Frauen. Dio 
Zweitheiraten gingen weiter zurück, vor 
aHem die mit einem verwitweten Partner. 
Ührigens scheint in München die Schei­
dllngswelle nun doch langsam abzuflauen, 
:1 %9 wurden 3056, 1950 2448 Ellen geschie­
den, die eingereichten Klagen hielten sich 

aber etwa auf dem Stand von '1949. Mehr 
als 2/1) der gestorbenen lVlünchener waren 
70 Jahre und älter (43,9%, -1949 42,9%),das 
oft behauptete rasc.here "Vegsterben beson­
ders von ßiIännern "im besten Alter" läßt 
sich für unsere Stadt statistisch nicht be­
legell. Bei den Tod'esursachen herrschen 
deshalb die für das Alter charakteristi­
schen vor. Allerdings gibt man sich heute 
nicht mehr mit der einfachen Feststellung 
einer "Altersschwäche" zufrieden, sondern 
geht den Ursachen genauer nach. Da-' 
durch erklärt .,sich teilweise die Zunahme 
der Todesfälle nach Herz- oder Kreis­
lauferkrankungen (2630 29% aller 
Ster.befälle, 1.949: 2293) und bei Krebs 
(1.863 = 2'1 %

, 1949: 1.849). Die Hälfte 
aller Sterbefäl1e trifft also auf diese Ur­
sachen, von denen die eine, die Krebs­
erkrankung, ihrem "Vesen nach iinmer 
Hoch im DLlnkeln bleibt. Etwa jeder -10. 
starb nach einem Schlaganfall (973). Die 
Tuberkulose der Lungen, auf die in 
Nlünchen zu Beginn dieses Jahrhunderts 
noch etwa r3<J~ aDer Todesfälle zurück­
zuführen waren, verursacht gegenwärtig 
nur noch etwa 2%%. An Tuberkulose 
aller Arten starben 266 Pel'sonen, also 
nur gut halb so viele, wie durch Verun­
glückungen aller Art ums Leben kamen 
(4:31, ohne in München verunglückte 
Ortsfremde !). Sehr gestiegen, auf 246 
(i. V. 232), ist wieder die Zahl der Selbst­
morde. Obwohl wirtschaftliche Gründe 
allein in den seltensten Fällen zum Frei­
tod führten, ist die Häufung der Selbst­
morde (jetzt immerhin 2,9 auf '10000 
Einw.) doch ein trauriges Zeichen der 

·Zeit. Man sollte jedoch nicht vergessen, 
daß sie in den Vorkriegsjahren noch sehr 
viel öfter vorkamen (1936 z, B. /1,0 auf 
1.0000 Einw.). Mit ein Beweis für die er­
folgreiche Arbeit unseres Gesundheits­
dienstes ist die erneute Senkung der 
Säuglingssterblichknit. Sie lag '1950 
mit 5,'7 Gestorbenen auf '100 Lebend­
geborene schon erheblich unter denl V01'-
kriegsstand ('L 938: 6,4). . 

Gesundheits-' und 1iVohlfcthrtswesen 

f~esundheitsverhiHtnisse und. Gesundheits­
dienst. Der Gesundheitszustand der 
_'lünchener Bevölkerung war währen,d des 

. "ergangeneR Jahres, im ganzen gesehen, 
durchaus z ufrie de n s t~lle n d, jedoch 
gibt es auf diesem Gebiet keine statisti­
schen :Massenbeobachtungen, um bei-

spielsweise mit Sicherheit sagen zu könneil, 
daß die Kriegsfolgen und die entbehrungs­
reichen Nachkriegsjahre nicht doch irgend­
wie nachwirken. Epidemien gab es nicht, 
wenn auch einige ansteckende'. Krank­
heiten etwas häufiger aüftraten als '19~9, 
beispielsweise Paratyphus und Enteritis, 




